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München, 22. Januar 1932 19. Jahrgang 


Das Hauptproblem 


Audi in wirtschaftlich ruhigen Zeiten sind 
die vielfachen Probleme, die sich aus dem Zusam¬ 
menleben der Völker und aus den Beziehungen von 
Minderheiten innerhalb der Völker zur Mehrheit 
ergeben, Gegenstand eifriger Untersuchung und 
mehr oder minder leidenschaftlicher Diskussion. 
Mögen diese Diskussionen und diese Gegensätze 
einen noch so hohen Grad der Schärfe erlangen, 
so sind sie immerhin Stufen von Not verschieden¬ 
ster Art, die noch irgendwie produktiv sind, in 
wirtschaftlich krisenhaften Zeiten jedoch 
überschattet die Frage der nackten Existenz alle 
anderen Probleme, die plötzlich als selbständig im 
Vergleiche zur wirtschaftlichen Depression ange¬ 
sehen werden. Diese Probleme sind im Bewußtsein 
der Beurteiler Begleiterscheinungen der wirtschaft¬ 
lichen Not. Es beibt dahingestellt, ob eine derartige 
Auffassung richtig ist. Es gibt Probleme, die jen¬ 
seits des Ökonomischen liegen. Besonders ist das 
in bezug auf das Verhältnis von jüdischer Minder¬ 
heit und nichtjüdischer Mehrheit der Fall. Die Ju- 
denfrage existiert in wirtschaftlich günstigen Zeit¬ 
läuften, und sie verschärft sich in lagen der Wirt¬ 
schaftskrise. Alle Teilprobleme der großen Juden¬ 
frage erlangen aber gerade in Zeiten der Wirt¬ 
schaftskrise eine besondere Verschärfung. Das 
kann man jetzt in allen Ländern der Welt, in denen 
Juden leben, beobachten. Am stärksten tritt dies 
in Deutschland, Polen und in Rumänien zutage. Man 
kann bei der Betrachtung der Lage der Juden in 
irgendeinem Lande zahlreiche Analogien hinsicht¬ 
lich der Judenheiten in anderen Ländern feststel¬ 
len. Prinzipiell trägt die Judenfrage in allen Län¬ 
dern der Welt gegenwärtig das gleiche Gesicht. Als 
Mitleidende und Mitlebende können wir jedoch in 
vielen Fällen nicht genügend Distanz aufbringen, 
um die Situation so zu beurteilen, daß nicht sub¬ 
jektive Empfindsamkeiten bei dieser Beurteilung 
mitsprechen. Es ist darum gut, wenn man sich 
Feststellungen vor Augen führt, die hinsichtlich 
der Lage der Juden in einzelnen europäischen Län¬ 
dern außerhalb Europas gemacht werden. 

In diesen Tagen feierte das jüdisch-amerikanische 
Komitee das Jubiläum seines 25jährigen Bestehens. 
Im Jahresbericht der Gesellschaft wird ausführlich 
die Situation der Juden in den einzelnen Ländern 
Europas besprochen. Ein großes Kapitel beschäf¬ 
tigt sich mit der Lage der jüdischen Be¬ 
völkerung Polens. Der Hauptteil des Kapi¬ 
tels behandelt die wirtschaftliche Lage der polni¬ 
schen Judcnheit. Der Bericht kommt zu Feststel¬ 
lungen, die in einzelnen Punkten dem entsprechen, 
was Juden in fast allen Ländern Europas erleben. 


Wenn man hinzufügt, daß gerade die Frage der 
polnischen Juden für die Gesamtjudenheit von 
außerordentlicher Wichtigkeit ist, weil Polen ein 
Hauptzentrum jüdischer Kultur, jüdischer Tradition 
und volksbewußten Judentums beherbergt, so ge¬ 
winnen die Ausführungen des jüdisch-amerikani¬ 
schen Komitees prinzipielle Bedeutung für alle 
Juden in der Welt. 

Im Berichte heißt es: Die letzten Sejmwahlen, 
aus denen Marschall Pilsudski und seine Par¬ 
tei siegreich hervorgingen, erschienen dem jüdisch¬ 
amerikanischen Komitee die beste Garantie für die 
Besserung der Lage der Juden im polnischen Wirt¬ 
schaftsleben. Doch auch darin wurde das Komitee 
enttäuscht. Die Lage der Juden verschlimmerte 
sich nur noch mehr, ihre Verarmung nahm ein viel 
größeres Ausmaß als die der übrigen Bevölkerung 
des Landes. Auch dieser Punkt wurde auf einer 
Konferenz mit dem polnischen Ambassador bespro¬ 
chen. deren Folge die Europareise des Herrn 
Wald m a n n war. Auf Empfehlung der polnischen 
Ambassade in Whasington hielt H. Waldmann 
mehrere Konferenzen mit polnischen Staatsmän¬ 
nern (an deren Spitze Außenminister Zaleski 
stand) ab. Es wurde festgestellt, daß die Lage 
der polnischen Judcnheit vor allem 
eine innere A n g e 1 c g e n h ej i t des pol¬ 
nischen Staates sei und daß die Lösung die¬ 
ses Problems zu den Aufgaben der polnischen Re¬ 
gierung gehöre. Die Vertreter des Komitees stell¬ 
ten das Postulat auf, daß die polnische Regierung 
ihr ganzes Augenmerk auf die Besserung der Lage 
der Juden richten müsse, da diese eine Folge ihrer 
anormalen und einseitigen wirtschaftlichen Struk¬ 
tur sei, die ihnen seinerzeit vom zaristischen Ruß¬ 
land auf ged rängt wurde. 

Herr Waldmann formulierte die Klagen der pol¬ 
nischen Judenbeit in folgenden Punkten: Die Ent¬ 
ziehung der Staatsmonopole: die ungerechte 
Steuerverteilung, deren Hauptlast auf die städtische 
Bevölkerung und somit auf die Juden fällt: die 
Schwierigkeiten bei der Erlangung von Gewerbe- 
lind Handelskonzessionen: die ungerechte Kredit¬ 
erteilung und Subventionierung von jüdischen wirt¬ 
schaftlichen, geistigen Wohlfahrtsinstitutionen: die 
Beschränkungen auf dem Gebiete des Handwerkes: 
des Eingreifens der Regierung in die inneren An¬ 
gelegenheiten der jüdischen Gemeinden: schließlich 
das Gesetz von der Samstagruhe, das die Ver¬ 
dienstmöglichkeiten der Juden auf 5 Tage in der 
Woche beschränkt 

Diese Erklärungen H. Waldmanns wurden von 
der Regierung einer eingehenden, bisher noch nicht 
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beendeten Prüfung unterzogen. Jedenfalls erklärte 
Minister Zaleski, daß die Regierung die allge¬ 
meine Gültigkeit dieser Klagen anerkenne; 
er gab auch weiter zu, daß die Regierung die anti- 
jiidische Bewegung gewiß unterschätze. Er behaup¬ 
tete, daß die polnische Allgemeinheit den Antise¬ 
mitismus ablehne und daß auch die Nationaldemo¬ 
kraten — verglichen z. B. mit dem deutschen Hit- 
lertum — keine ausgesprochen antijüdische Partei 
wäre? (? Red.) Die Regierung sieht die Juden als 
wertvollen Faktor an und tue alles, um ihr Los zu 
erleichtern, man dürfe jedoch im gegenwärtigen 
Zeitpunkte nur mit größter Vorsichtigkeit Vor¬ 
gehen, um nicht den Vorwurf allzu großer 
Judenfreun4schaft auf sich zu ziehen. (!) 

Minister Zaleski erwähnte noch die Arbeit 
des beim Institut für Nationalitätenforschungen 
bestehenden Kornittes zur Untersuchung der wirt¬ 
schaftlichen Bedürfnisse der polnischen Judenheit. 
Die Mitglieder des Komitees, dem hervorragende 
polnische und jüdische Wirtschaftskenner angehö¬ 
ren, haben das Ziel ihrer Forschungen in folgenden 
Punkten formuliert: 1. Aufhebung des Boykotts in 
Handel und Industrie. 2. Förderung des Exports 
jüdischer Erzeugnisse. 3. Vergrößerung des Kre¬ 
dits für jüdische Darlehenskassen. 4 .Reorganisie¬ 
rung des jüdischen Berufslebens. 

Zum Abschluß bringt der Bericht eine a 11 g e - 
m eine Analyse des jüdischen Lebens in Po¬ 
len. Das Komitee stellt darin fest, daß die Konsti¬ 
tution zwar alle sozialen kulturellen und wirt¬ 
schaftlichen Rechte der Juden voraussetzt, diese 
aber in der Praxis nicht angewendet werden. Die 
Juden werden in Polen zu staatlichen Stellungen 
überhaupt nicht und zu privaten Posten nur 
unter großen Schwierigkeiten zuge¬ 
lassen. Das Komitee hat niemals an dem gu¬ 
te n Willen des h errschenden Regi- 
m e s , den jüdischen Bürgern eine gerechte Be¬ 
handlung widerfahren zu lassen, gezweifelt, doch 
hegt es den Wunsch, daß dieser gute Wille endlich 
reale Formen annehme. In Polen läßt sich nämlich 
ein ungeheurer Unterschied zwischen offiziellen Er¬ 
klärungen und der Wirklichkeit bemerken, was 
vielleicht nur den niederen ausübenden Organen 
als Schuld beizumessen ist. Als Ergebnis dieser 
Sachlage führt der Bericht folgende Schlußfolge¬ 
rung an: 

Es besteht kein Zweifel, daß der Regierung an 
dem guten Willen der Juden in und außer¬ 
halb P o 1 e n s sehr viel gelegen ist. Ebenso zwei¬ 
fellos ist die Regierung auf das Prestige Polens als 
eines modernen und fortschrittlichen Staates be¬ 
dacht. Die jüdische Bevölkerung hat die völlige 
Bereitschaft, ihr Los mit dem des Landes zu ver¬ 
knüpfen bewiesen. 

Eine gerechte Behandlung würde die jüdische 
Bevölkerung zweifelsohne zu einem mächtigen 
Faktor in der wirtschaftlichen und kulturellen Ent¬ 
wicklung Polens machen. Man darf jedoch von jü¬ 
discher Seite keine willige Mitarbeit erwarten, so¬ 
lange man diesen Teil der Bevölkerung nicht mit 
ganzen Herzen in das politische und kulturelle Le¬ 
ben des Landes aufnimmt und seine Mitglieder als 
gleichberechtigte Teilnehmer in allen Chancen und 
Verpflichtungen der Bürgerschaft anerkennt; so¬ 
lange man die Behandlung der Juden 
als fremde Eindrinlinge in ein Land, 
in der sie seit nahezu 100 0 Jahren le¬ 
ben, nicht aufgeben wir d“. -n. 


Raubmord an 6 jungen Juden 
in Rumänien 

Kischineff, 11. Januar. Ein grauenerregen¬ 
der Fall von Massenraubmord hält die Judenheit 
in Beßarabien und im übrigen Rumänien in Erre¬ 
gung. Fünf jüdische junge Leute und ein Mädchen 
im Alter von 16 bis 20 Jahren, Kinder angesehener 
jüdischer Kaufleute in Soroca, in der Nähe der 
beßarabisch-russischen Grenze, wurden von Grenz¬ 
gendarmen aufgegriffen, an die Grenze geschleppt, 
dort durch Schüsse getötet und beraubt. Es wurde 
dann die Meldung ausgegeben, daß fünf Kommu¬ 
nisten und ein Schmuggler, der sie über die Grenze 
nach Rußland bringen sollte, von rumänischen 
Grenzgendarmen erschossen worden seien, als sie 
über die Dnjestr-Grenze nach Rußalnd entfliehen 
wollten und auf den Anruf der Grenzgendarmen, 
stehen zu bleiben, nicht achteten. 

Es hat sich herausgestellt, daß die Erschossenen 
durch einen Schmuggler, der im Einverständnis 
mit Grenzfunktionären handelte, an die Grenze 
gelockt wurden und auch in die ihnen gestellte 
Falle gegangen sind. Für die Grenzgendarmen 
wäre es ein Leichtes gewesen, die jungen Leute 
zu verhaften, da der die Grenze bildende Dnjestr 
an dieser Stelle nicht zugefroren war und ein Ent¬ 
weichen nach Rußland gar nicht in Frage kam. Es 
steht überhaupt noch nicht fest, ob die jungen Leute 
die Absicht hatten, nach Rußland zu gehen. Den¬ 
noch wurden sie in bestialischer Wfeise erschossen 
und dann ausgeraubt. Tzichinowski, einer der sechs 
von den Grenzgendarmen erschossenen jungen 
Juden, der 14 Stunden nach dem Massacre noch 
gelebt hat, hat dem ihn vernehmenden Staatsan¬ 
walt noch wichtige Mitteilungen machen können. 
Aus seinen Aussagen geht hervor, daß die jungen 
Leute tatsächlich in eine Falle gelockt worden sind. 
I zichinowski erzählte, er wie seine ermordeten 
Kollegen hätten sich auf die Arbeitssuche begeben 
wollen. Ihnen näherte sich der Schmuggler Papu- 
soju und sagte ihnen, sie mögen Geld mit sich neh¬ 
men, er werde sie über die Grenze führen, wo sie 
Arbeit finden werden. Papusoju setzte sich mit 
einem Korporal der Grenzgendarmerie in Verbin¬ 
dung. Beide hatten sich offenbar verabredet, die 
jungen Leute an die Grenze zu locken, sie dort zu 
erschießen und zu berauben: als dann die jungen 
Leute sich der Grenze näherten, wurden sie für 
verhaftet erklärt, in ein Außenviertel der Stadt 
Soroca geführt und aus einer Entfernung von etwa 
fünf Metern erschossen, wobei auch einige Hand¬ 
granaten geworfen wurden. Das Geld war ihnen 
vorher abgenommen worden. 

Daß es sich nicht um eine Erschießung auf der 
Flucht, sondern um ein beabsichtigtes Massacre 
handelt, geht schon daraus hervor, daß fast sämt¬ 
liche Schüsse Brustschüsse waren. 

^ Die Erregung über die sechsfache Mordtat in der 
Stadt Soroca selbst ist so ungeheuer, daß der Be¬ 
lagerungszustand über die Stadt verhängt worden 
ist. Der jüdische Deputierte für Beßarabien, Dr. 
Michael Landau, ist in Soroca eingetroffen, und 
hat einen Aufruf an die Bevölkerung erlassen, die 
Ruhe zu bewahren. 

Gleich nachdem der Mord und die näheren Um¬ 
stände dieses Mordes bekannt geworden sind, 
wurde in der gesamten rumänischen Öffentlichkeit 
und in der Presse die Forderung laut, daß die Un¬ 
tersuchung den Militärbehörden, zu deren Metho¬ 
den man schon nach der ersten offiziellen Verlaut- 
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barung nach dem Morde das Vertrauen verlor, 
entzogen und den Zivilgericliten übergeben werde. 
Unter dem Druck der öffentlichen Meinung hat das 
Justizministerium in Bukarest einen Beauftragten 
nach Soroca zur Feststellung der Tatsachen ent¬ 
sandt. Seither scheint ein Kampf zwischen der 
militärischen und der zivilen Auffassung vor sich 
gegangen zu sein, in dem nun, vorläufig wenig¬ 
stens, die militärische Auffassung auf der ganzen 
Linie gesiegt zu haben scheint. 

Der rumänische Ministerrat hat nach einer den 
Ereignissen in Soroca gewidmeten Sitzung ein 
Kommunique herausgegeben, in dem erklärt wird, 
daß die in Soroca erschossenen sechs jungen Leute 
Kommunisten waren, die über den Dnjestr nach 
Rußland flüchten wollten und auf dieser Flucht 
erschossen worden sind. Entgegen dem bisher auf¬ 
genommenen und auch schon offiziell bekanntgege¬ 
benem Tatbestand, daß die Opfer Schüsse in Brust 
und Bauch erhielten und daß auch auf die am Bo¬ 
den Liegenden Schüsse abgegeben worden sind, 
wird in dem Kommunique erklärt, daß bei den Er¬ 
schossenen Seiten- und Rückenschüsse festgestellt 
worden sind, daß es sich somit um eine Erchie- 
ßung auf der Flucht handelt. Die Grenzgendarmen, 
die auf die Flüchtlinge geschossen haben, hätten 
darum allzu eifrig von der Schußwaffe Gebrauch 
gemacht, ohne zu versuchen, die Flüchtlinge lebend 
zu verhaften, weil sie glaubten, es handle sich um 
Sowjetkuriere, in deren Nähe zu kommen gefähr¬ 
lich sei. 

Dieses Kommunique der Regierung hat in der 
rumänischen Öffentlichkeit ungeheures Aufsehen 
erregt und begegnet scharfer Kritik. Man weist 
darauf hin, daß es eine nicht mehr bestrittene 
Tatsache sei, daß die jugendlichen Opfer — nicht 
gefährliche Sowjetkuriere, sondern harmlose Klein¬ 
stadtjugend — an die Mordstelle durch raffinierte 
Vorspiegelungen gelockt worden sind und daß man 
ihnen Geld abgenommen hat. Die in dem Kommu¬ 
nique mitgeteilten Tatsachen finden keinen Glau¬ 
ben; man sieht in dem Dokument nichts als einen 
aus militärischen Prestigegründen unternommenen 
Versuch, die Mörder reinzuwaschen und sie der 
gerechten Strafe zu entziehen. 

Soziologie der Juden 

Der mit Spannung erwartete zweite Band der 
Ruppinschen „Soziologie“ ist vor einiger Zeit im 
Jüdischen Verlag erschienen. Verarbeitet der erste 
Band vor allem das bevölkerungspolitische und 
wirtschaftliche Material, so ist der zweite vorwie¬ 
gend dem kulturellen und juristischen Überbau ge¬ 
widmet. Er beginnt mit der Darstellung der Erlan¬ 
gung der bürgerlichen Gleichberechtigung durch 
die Juden und zeigt die faktischen Lücken der 
Gleichberechtigung auf, schildert dann den Kampf 
um die Minderheitenrechte und gibt einen Über¬ 
blick über die geltenden Minderheitenbestimmun¬ 
gen. Es folgt eine kurze Geschichte des Antise¬ 
mitismus. Mit Recht lehnt Ruppin es ab, den Anti¬ 
semitismus rassenmäßig zu begründen und zeigt 
auf. daß er vorwiegend auf ökonomische Motive 
zurückzuführen ist. In einem weiteren Abschnitt 
wiederholt Ruppin kurz die wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten, mit denen die Juden zu kämpfen 
haben und schildert die Mittel, welche die Juden 
dagegen ergreifen. Es ist dies erstens Kredithilfe, 
durch welche es den Händlern und Handwerkern 
ermöglicht werden soll, den Konkurrenzkampf er¬ 


folgreich zu bestellen. Es ist dies weiter die För¬ 
derung der Auswanderung, die aber infolge der 
gegenwärtigen Absperrungstendenzen der Ein¬ 
wanderungsländer nur für eine beschränkte Zahl 
Möglichkeiten bietet. Als wichtigere Mittel sieht 
Ruppin die Geburtenbeschränkung und die Be¬ 
rufsumschichtung an. Er meint, daß dort, wo die 
Juden nur 3 bis 4 Prozent der Bevölkerung aus¬ 
machen, sie in ihren bisherigen Berufen leicht eine 
Existenz finden können, ja in Ländern mit unent¬ 
wickelter Wirtschaft könnte diese Grenze auch 
5 bis 6 Prozent betragen. Wir können hier Ruppin 
nicht ganz folgen. Abgesehen davon, daß auch bei 
den Wirtsvölkern die Geburtenhäufigkeit abnimmt, 
geht infolge des durch den technischen Fortschritt 
sich ergebenden Ausstoßungsprozesses die Nach¬ 
frage nach Arbeitskräften weit schneller zurück 
als sich das Angebot durch Bevölkerungsabnahme 
verringert. So scheint uns z. B. in Deutschland, 
wo die Juden nur 1 Prozent der Bevölkerung aus¬ 
machen, ihre wirtschaftliche Lage trotzdem be¬ 
droht, da die Zahl der in Industrie und Bergbau 
beschäftigten Personen abnimmt und die Überfül¬ 
lung des Detailhandels notwendigerweise zu einem 
Kampfe zwischen Juden und Nichtjuden führt und 
auch hier eine ökonomische Judenfrage hervorruft. 
In der Frage der Berufsumschichtung verhält sich 
Ruppin zu einem Übergang zur Landwirtschaft 
(außerhalb Palästinas) mit Recht skeptisch. Er 
sieht beschränkte Möglichkeiten hierfür in Ruß¬ 
land, während in Polen und den baltischen Rand¬ 
staaten eine solche Überführung infolge des Bo¬ 
denmangels illusionär ist. Auch von der Förderung 
des jüdischen Handwerks verspricht er sich nicht 
viel, wichtiger erscheint ihm das Eindringen in 
die Industrie. Er glaubt, daß in Rußland hierfür 
ziemlich gute Aussichten bestehen, wenn auch auf 
lange Sicht. Inzwischen müsse man die Lage der 
russischen Juden durch Förderung der Binnen¬ 
wanderungen und durch Kredithilfe an die Hand¬ 
werker verbessern. A-uch in Rumänien dürften 
Aussichten für ein Eindringen in die Industrie be¬ 
stehen, auch hält er die Aussichten der rumäni¬ 
schen Juden im Handel für nicht ungünstig. Kata¬ 
strophal erscheint ihm die Lage der polnischen 
Judenheit. Von einer Förderung des Handwerks 
verspricht er sich hier mit Recht keine Besserung, 
an ein Eindringen in die Industrie wäre nur bei 
Öffnung des russischen Marktes für die polnische 
Industrie zu denken. Da jedoch diese Möglichkeit 
kaum in Betracht kommt, erscheint die Lage der 
polnischen Juden auswegslos. 

Im weiteren Teil des Buches setzt sich Ruppin 
unter dem Titel „Geistige Strömungen“ mit den 
zerstörenden und erhaltenden Kräften auseinan¬ 
der. Er schildert die Assimilationserscheinungen, 
die sich im Verfall der Abstammungs-Schicksals¬ 
gemeinschaft, in der Lockerung der Familien¬ 
bande, im Zerfall der Sprachgemeinschaft, in der 
Verdrängung jüdischer durch weltliche Bildung 
und im Niedergang der jüdischen Religion äußern 
und bringt zahlreiche statistische Belege der ein¬ 
zelnen Erscheinungen. 

Den zerstörenden Kräften stehen als erhaltende 
besonders die Tätigkeit der Gemeinden, die Be¬ 
strebungen zur Erhaltung der Religion, die jü¬ 
dische Presse und die jüdische Wohlfahrtspflege 
gegenüber. Ruppin gibt ferner eine kurze Dar¬ 
stellung des Zionismus, wobei er besonders aus¬ 
führlich das jüdisch-arabische Problem behandelt. 
Schließlich gibt er noch eine Übersicht über den 
Wechsel der Hegemonie im Judentum, die durch 
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Jahrhunderte die polnischen Juden innehatten, die 
dann auf das deutsche und schließlich auf das 
amerikanische Judentum überging. Kuppin glaubt 
allerdings, daß die amerikanischen Juden infolge 
ihrer fortschreitenden Assimilierung die Hegemo¬ 
nie nicht behalten werden, die polnischen Juden 
kämen infolge ihrer wirtschaftlichen Abhängig¬ 
keit nicht in Frage und so ergibt sich bloß die 
Möglichkeit, daß ein erstarkendes Palästina sie 
übernimmt. 

Im Schlußteil über die Zukunft der Juden stellt 
Ruppdn keine Prognose. Er hat die zerstörenden 
und erhaltenden Kräfte aufgezeigt, der Ausgang 
des Kampfes sei ungewiß. Der jüdische Selbst¬ 
erhaltungstrieb bedürfe keiner Rechtfertigung. Ob 
dem Selbsterhaltungstrieb jedoch Erfolg beschie- 
den sein wird, hängt davon ab, ob an Stelle oder 
neben der Religion ein Ideal gefunden wird, das 
das Gemeinschaftsgefühlt stärkt. Ein solches Ideal 
ist der Zionismus, Palästina wird zu einem Pilger¬ 
land für die Diasporajudenheit werden. 

Wollen wir das Ruppinsche Werk als Ganzes 
beurteilen, so muß gesagt werden, daß es in der 
Fülle des gebotenen Materials ein unübertreffliches 
Handbuch des sozialen Lebens der Juden darstellt, 
ein unentbehrliches Nachschlagewerk. Ch. H. 

Aus der jüdischen Welt 

Eine Granate auf dem jüdischen Friedhof von 
Herford 

Berlin, 15. Januar. (JTA.) Aus Herford wird 
telegraphiert: Am 14. Januar, vormittags, wurde 
am Eingang des jüdischen Friedhofs eine scharfe 
Granate, Kaliber 7,7 Zentimeter, aufgefunden, die 
offenbar böswillig dort hingelegt wurde. Die Nach¬ 
forschungen nach der Herkunft des Geschosses 
blieben bis jetzt ergebnislos. 

Nationalsozialist bedroht eine jüdische Verkäuferin 

Berlin, 15. Januar. (JTA.) „Vorwärts“ teilt 
mit: „Ein kaum glaublicher Vorfall trug sich gestern 
abend in einem Herrenartikelgeschäft in der Gro¬ 
ßen Frankfurter Straße 10 zu. Gegen halb 7 Uhr 
erschien in dem Laden der 22 Jahre alte Schrift¬ 
setzer Georg F. aus der Erasmusstraße und Wollte 
angeblich einen Kragen kaufen. Plötzlich fragte er 
die ihn bedienende Verkäuferin, ob sie Jüdin sei. 
Ais die Frau das bejahte, begann F. zu schimpfen. 
Plötzlich zog der Hakenkreuzier ein Messer und 
wollte sich damit auf die Verkäuferin stürzen. 
Andere Kunden traten jedoch rechtzeitig dazwi¬ 
schen und verhüteten Unheil. Der Nazimesserheld, 
der auf eine wehrlose Angestellte einstechen wollte, 
wurde der Polizei übergeben.“ 

Synagogenschaindungen in Oldenburg und 
in Insterburg 

Berlin, 8. Januar. (JTA.) Dem Central-Verein 
wird über zwei neue Synagogenschändungen mit¬ 
geteilt: 

Die Synagoge in Oldenburg wurde von bisher 
unbekannten Tätern mit der Aufschrift: „Jude, 
Jesuit und Freimaurer vergiften den Weltfrieden“, 
beschmiert. 

Die Fenster der Synagoge in Insterburg wurden 
unlängst in der Nacht mit Steinen beworfen, dabei 
wurde auch der Almemor stark beschädigt. Es ge¬ 
lang bisher nicht, die Täter zu ermitteln. 


Bialik in Hamburg 

Hamburg, 11. Januar. (JTA.) Am 9. Januar, 
abend, traf Chaim Nachman Bialik, von einer viel¬ 
hundertköpfigen Menge am Bahnhof erwartet, in 
Hamburg ein. Er wurde im Hause des Vorsitzenden 
des Hamburger Synagogenverbandes. Dr. Zunz, 
von Jugendlichen und älteren Akademikern emp¬ 
fangen und den Herren Professor Markon, Lehrer 
Banin und Esriel Carlebach in hebräischen Anspra¬ 
chen begrüßt. Der Dichter antwortete mit aphori¬ 
stischen Ausführungen über den Geist des jüdischen 
Liedes und Gesanges. 

Am Sonntag, dem 10. Januar, mittags, las er 
dann vor etwa 1000 Personen über „Kultur und 
Kultus“. 

Abends fand das Bankett statt, das die Hambur¬ 
ger Gemeinde gemeinsam mit den Logen und der 
Frariz-Rosenzweig-Stiftung dem Dichter gaben. In 
einem ergreifenden Schlußwort dankte Bialik für 
die Ehrungen, die, wie er sagte, er ja seinen Kol¬ 
legen in der hebräischen Literatur, denen man sie 
eigentlich schuldet, „fortnimmt“. 

Ein Jude stellvertretender Volkskommissar für 
Verkehr in Rußland 

Moskau, 12. Januar. (JTA.) Wladimir Scha- 
tow, ein Jude, wurde zum stellvertretenden Volks¬ 
kommissar für Verkehr ernannt. Nach der Revo¬ 
lution war er Stadtkommandant von Petrograd. 
Später wurde er Kommandant der grandiosen 
mittelasiatischen Eisenbahnlinie Turksib, bei deren 
Bau er sich hervorragend auszeichnete. 

Rund 500 Juden kamen im Dezember nach Palästina 

Jerusalem. Im Verlauf des Dezember 1931 
kamen, wie soeben vom Einwanderungsamt mitge¬ 
teilt wird, 499 Juden, 139 Christen und 15 Moslems 
nach Palästina. In dem gleichen Monat verließen 
80 Personen das Land. 

Die Jewish-Agency-Schulen immer noch 
geschlossen 

J e r u s a I e m, 18. Januar. (JTA.) Die Schulen 
der Jewish Agency in Palästina blieben infolge 
des Lehrerstreiks auch am Sonntag, dem 17. Ja¬ 
nuar, geschlossen. Die Exekutive der Jewish 
Agency hielt an diesem Tage gemeinsam mit Ver¬ 
tretern desWaad Leumi, der Histadruth, der Eltern¬ 
schaft und der Lehrerschaft eine Konferenz ab, in 
der versucht wurde, den Streitfall beizulegen. Man 
erwartete am Montag die Lösung. 

Mord an einem Kolonisten in Baltouria 

Jerusalem, 18. Januar. (JTA.) Am 16. Ja¬ 
nuar, um Mitternacht, wurde in Balfouria im Emek 
Jezreel, der ersten Kolonie amerikanischer Zioni¬ 
sten in Palästina, der Kolonist Joseph Burstein vor 
der Tür seines Hauses, das ungefähr 50 Meter von 
der Straße Afuleh-Nazareth entfernt gelegen ist, 
von unbekannten Tätern durch Schüsse in den 
Kopf getötet. Der Vater Bursteins wurde von den 
Tätern zurückgetrieben. Hierauf ergriffen die Mör¬ 
der die Flucht, nachdem sie ein Bündel Kleider an 
der Mordstelle zurückgelassen hatten. Man fand 
eine nach Jenin führende Fußspur, die möglicher¬ 
weise von den Mördern herrührt. Als der Täter¬ 
schaft verdächtig wurden in der Nähe von Jenin 
sieben Araber verhaftet. 

Die Polizei von Tel-Awiw bleibt jüdisch 

Jerusalem, 13. Januar. (JTA.) Wie die JTA 
schon mitgeteilt hat, beschwerte sich der Bürger- 
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meister von Tel-Awiw Dizengoff beim High Com- 
missioner Sir Arthur Wauchope über eine Verfü¬ 
gung der Leitung der palästinensischen Polizei, der 
gemäß die jetzt nur aus Juden bestehende Polizei 
der jüdischen Stadt Tel-Awiw in die Landespolizei 
in einer Weise eingegliedert werde, daß sie ihren 
jüdischen Charakter verliert und auch Nichtjuden 
Polizeigewalt in Tel-Awiw ausüben. Wie die Jü¬ 
dische Telegraphen-Agentur nun erfährt, ist es 
zwischen dem Stadtrat von Tel-Awiw und dem 
Chef der Palästina-Polizei Spicer zu einer Abma¬ 
chung gekommen, der gemäß die Polizei von Tel- 
Awiw auch in Zukunft ihren jüdischen Charakter 
behält. 

Neue Ausgrabungen in Palästina 

Jerusalem, 4. Januar. (JTA.) Bei den in der 
Nähe von Nablus in Mittelpalästina gegenwärtig 
betriebenen Ausgrabungen sind Funde von großem 
archäologischen Wert gemacht worden, die aus der 
Zeit des jüdischen Königtums stammen. So stieß 
man unter anderem auf eine von den Juden er¬ 
richtete mächtige Mauer, an die die Römer zur 
Zeit des Herodes das Forum gebaut hatten, ferner 
auf Gräber mit zahlreichen Gold- und Silbergegen¬ 
ständen, sowie Glasgefäßen, auf einen ausgezeich¬ 
net erhaltenen, aus Stein gebauten Wasserleitungs¬ 
kanal und auf ein römisches Mausoleum mit stei¬ 
nernen Särgen. 

339 000 Juden sind im letzten Jahrzehnt in Amerika 
eingewandert 

Washington, 18. Januar. (JTA.) Inden Jah¬ 
ren 1921 bis 1930 sind unter insgesamt 4 107 209 
Einwanderern 339 054 Juden in die Vereinigten 
Staaten gekommen. Von in dem gleichen Jahrzehnt 
aus den Vereinigten Staaten ausgewiesenen 92 157 
Personen waren 1756 Juden. Nur 9 Prozent der 
deportierten Juden haben sich kriminelle Akte zu 
Schulden kommen lassen. 

Buchbesprechungen 

Eine zionistische Schriftenreihe 

Das Anwachsen, die Verbreitung einer Bewe¬ 
gung kann man deutlich an der Zahl der Bro¬ 
schüren über die Bewegung beurteilen. Der Zio¬ 
nismus hat eine ganze Flut von Broschüren her¬ 
vorgebracht und unentwegte Sammler können 
sich rühmen, eine ganze Reihe zu besitzen. Und 
wirklich steckt in Broschüren ein wertvoller Ge¬ 
halt. Die Zeit wird genau erfaßt und dank der 
Kürze verständlich gemacht. In letzter Zeit haben 
sich Broschüren, wenn wir von denen absehen, 
die rein propagandistisch sein wollen, selten ge¬ 
macht. Nur noch vor Wahlen beschenken uns be¬ 
sonders eifrige Gruppen mit Broschüren, welche 
parteimäßig gehalten sind. Wohltuend unterschei¬ 
det sich von diesen das Beginnen der Prager jü¬ 
disch-akademisch-technischen Verbindung „Baris- 
sia“, die eine Schriftenreihe „Zur Diskussion des 
Zionismus“ herausgibt. Die Zeit ist dafür sehr 
günstig, dies um so mehr, als wirklich Gediegenes 
geboten wird. Bisher sind 5 Hefte erschienen, von 
denen bereits einige vergriffen sind. Die jüngsten 
drei Hefte liegen vor mir und sollen hier, so weit 


es der Raum gestattet, angezeigt werden. Es 
sind dies: „Einführung in den Zionismus“ von Dr. 
Walter Kohner; „Antisemitismus als Völkerhyste¬ 
rie“ von Felix Weltsch und eine „Selbstdarstel¬ 
lung der Parteien und Strömungen im Zionismus“. 
Dr. Walter Kohner wählte zu seiner Arbeit den 
Briefstil und gibt in 12 Briefen eine klare Darle¬ 
gung der Grundlagen des Zionismus. Dieser kleine 
Band wächst aber über sich hinaus, da er neben 
dem gediegenen Inhalt auch eine glückliche Zu¬ 
sammenstellung der zionistischen Literatur gibt. 
Über Felix Weltsch „Antisemitismus als Völker¬ 
hysterie“ wurde schon anläßlich seines Vortrages 
einiges geschrieben. Jetzt liegt das gesprochene 
Wort gedruckt vor und es ist sicherlich ein Ge¬ 
winn, daß man zu diesem interessanten Thema 
bereits Literatur hat. Der fünfte Band behandelt 
„Parteien und Strömungen im Zionismus, in 
Selbstdarstellung“. Sechs Parteien und zwei 
Strömungen (Brith Schalom und Dr. Robert 
Weltsch) versuchen, jenseits von Parteiphrasen, 
ihr Gedankengebäude aufzubauen. Die Broschüre 
will nicht werben und doch klingt der eine oder 
andere Beitrag mit einer kleinen Parteifanfare 
aus. Die war nicht zu umgehen, jedenfalls ist 
diese Selbstdarstellung wichtig und schließt sich 
würdig der Reihe der anderen Bändchen an. Eine 
ganze Reihe von Broschüren ist von dem Verein 
vorgesehen und die angezeigten Autoren bürgen 
dafür, daß man mit wervollem Literaturmatcrial 
rechnen kann. „Wenn di.ese Hefte einen beschei¬ 
denen Beitrag bedeuten würden, bestehende Ge¬ 
gensätze wohl nicht auszugleichen, aber im Be¬ 
zug auf die ihnen allen gemeinsamen zionistisch 
— also durchaus ethischen — Züge dem Bewußt¬ 
sein der zionistischen Öffentlichkeit näher zu brin¬ 
gen — so war ihr Zweck erfüllt.“ e. p. 

Die Schriften sind zu beziehen durch Herrn 
Ing. V. Bauer, Prag, Sochowa 26. 

Hans Kohn. Die Rechtsstellung der Ausländer 
in Palästina. Archiv des öffentlichen Rechts 1931. 
Seite 359—375. 

Die Rechtsstellung der Ausländer im Orient 
beruhte lange Zeit auf den aus dem Mittelalter 
überkommenen Kapitulationen, durch die 
ehedem etwa das byzantinische Reich den Vene¬ 
zianern in Konstantinopel das Recht eigener 
Strafe und Zivilgerichtsbarkeit einräumte. Fast 
überall, besonders in den nunmehr selbständigen 
Staaten Türkei, Irac und Siam sind die Kapitu¬ 
lationen — nicht zuletzt auf sowjetrussi¬ 
schen Druck hin — verschwunden und hat man 
versucht, die notwendige Konsequenz zu ziehen: 
ein Recht und einen Richterstand heranzubilden, 
die sich vor Europa sehen lassen können. Die 
Kapitulationen bestehen fast nur noch in Ägypten 
und — eingeschränkt — in türkischen Nachfolge¬ 
ländern, vor allem in Palästina; hier übri¬ 
gens infolge amerikanischer Einflußnahme. 
Sonderrechte in Palästina vor allem das Recht, 
von britischen Richtern abgeurteilt zu wer¬ 
den — stehen danach im wesentlichen den Ange¬ 
hörigen der Völkerbundsstaaten zu: nicht aber 
den Deutschen (da Deutschland darauf ver¬ 
zichtete) und nicht den „n a t i v e s“ (zu denen 
wahrscheinlich die Inder, nicht die weißen Au- 


Zionisten, kauft und verbreitet den Schekel! 
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stralier, die Neger, nicht die Buren zu zählen 
sind.) England dachte bisher noch nicht daran, 
daß die Einrichtung der Sonderrechte, ungeachtet 
ihrer Belanglosigkeit, für die Nichtberechtigten 
aufreizend wirkt. Noch weniger dachte England 
an das Wesentlichere: an seine Pflicht als Man¬ 
datar, den auf die Dauer unentbehrlichen inländi¬ 
schen Beamtenapparat zu entwickeln. 

Dies ungefähr der Inhalt der Ausführungen von 
Kohn. Über Einzelheiten ließe sich streiten. Sicher 
aber ist es gut, wenn diese Gegenstände — auf¬ 
reizend auch noch in der nüchternen Sachdar¬ 
stellung — allgemein bekannt werden. f. p. 

Nes-Ziona von S. Ben-Zion, aus dem Hebräi¬ 
schen übersetzt von Dr. Max Mayer. Herausgege¬ 
ben vom Hauptbüro des Keren Kajemeth Lejis- 
rael. Jerusalem. 

Nes-Ziona ist der 1. Band der Palästinabiblio¬ 
thek „Lanvar“ (für die Jugend). Und es ist wirk¬ 
lich jedem jungen Juden zu wünschen, daß er die¬ 
ses Büchlein in die Hand bekomme. Es zeigt ihm 
das Entstehen einer neuen Kolonie, welche die 
Siedler ganz allein ohne Baron Rotschild und ohne 
jeglichen Hilfsverein unter unsagbaren Schwie¬ 
rigkeiten mit verzweifelter Energie aufbauen. 
Nach langem Ringen mit Hunger, Heuschrecken, 
Krankheit und Tod ist Nes-Ziona einer der 
blühendsten Orte des Jischuv geworden. — Man 
kann dieses Buch nicht ohne tiefe Bewunderung 
weglegen, Bewunderung der unendlichen Kraft, 
die Juden aufbringen können, wenn es sich um 
den Aufbau von Erez Israel handelt. P. S. 

Gemeinden- und Vereins-Echo 

Zionistische Ortsgruppe — Jungzionistischer 
Arbeitskreis — Keren Kajemeth Lejisrael 

veranstalten am Sonntag, dem 31. Januar, nach¬ 
mittags 4 Uhr, im Hotel Königshof, einen Tee- 
Nachmittag mit Tanz, zu der sie alle Gesinnungs¬ 
genossen nud Freunde herzlichst einladen. Eine 
flotte Tanzkapelle, Solotänze, vorgeführt von Fräu¬ 
lein Else Maier und lustige Tanzspiele werden den 
Besuchern einen vergnügten Nachmittag bereiten. 

Eintritt RM. 1.20 inklusive Tee. — Saalöffnung 
halb 4 Uhr. — Kartenvorverkauf: Minikes, Klenze- 
straße 62: Ewer-Buchhandlung, Ottostraße 2: Pelz¬ 
haus S. Orljansky, Neuhauser Straße 29: Zioni¬ 
stische Ortsgruppe, Herzog-Rudolf-Straße 1. 

Bitte, halten Sie sich Sonntag, den 31. Januar, 
nachmittag, frei! Siehe Anzeige in dieser Nummer. 

Programm des V. J. St. Jordania. München 

Samstag, 23. Januar, 14 Uhr: Cafe Hag. 

Mittwoch, 27. Januar, 20.30 Uhr: Fuchsenkurs. 

Donnerstag, 28. Januar, 20.30 Uhr: Burschenkurs. 

Samstag, 30. Januar, 14 Uhr: Cafe Hag: 20.30 
Uhr: Klubabend. 

jüdisches Jugendheim, Herzog-Rudolf-Straße i 

Heinrich Lamm spricht über „Interessantes vom 
Auge“ am Montag, dem 25. Januar, um halb 9 Uhr. 

Jüdischer Gesangverein E.V., München 

Die nächste Probe findet erst wieder am 18. Fe¬ 
bruar statt. Alle aktiven und passiven Mitglieder 
werden nochmals höflichst gebeten, die am 2. Fe¬ 
bruar, abends 8 Uhr, im Lessingsaal, Herzog-Ru- 
doU-Straße 1, 'stattfindende Generalversammlung 
(Neuwahl der Vorstandschaft) unbedingt zu be¬ 
suchen. 


Der Jüdische Kulturverein J. L. Perez, München 

bot am Samstag, 9. Januar, seinen Mitgliedern und 
zahlreichen Gästen Gelegenheit, in das Schaffen 
des jungen Müncheners Fritz Rosenthal Ein¬ 
blick zu nehmen. Rosenthal, der mit einem kleinen 
Band Legenden bereits an die Öffentlichkeit ge¬ 
treten ist, las einige lyrische Gedichte und eine 
größere Novelle „Der Heimweg“. Er zeigte in der 
Auswahl großes Geschick und bewies erfreuliche 
Beherrschung der Ausdrucksform. In der Novelle, 
die noch manche Mängel des Werdenden aufwies, 
kam gute Beobachtungsgabe zum Wort, die eine 
nicht alltägliche Geschichte zu einer fesselnden 
Darstellung jüdisch-kleinbürgerlichen Lebens ge¬ 
staltete. Es ist sehr erfreulich, daß der Kulturverein 
dieser Äußerung jung-literarischen Schaffens unter 
den Münchener Juden ein Forum schuf. Z’bi 

Jüdischer Kulturverein I. L. Perenz. Samstag, den 
23. Januar, abends 8.45 Uhr, spricht Herr Joseph 
Löwy im Lessingsaal, Herzog-Rudolf-Straße 1, 
über: „Die jüdische Frau in der jiddischen Litera¬ 
tur“. Gäste willkommen. 

Der Israelitische Frauenverein von 1906 zur Un¬ 
terstützung Armer, Kranker und Wöchnerinnen 

wiederholt auf besonderen Wunsch seiner Mitglie¬ 
der seinen Wohltätigkeits-Nachmittagstanztee am 
kommenden Sonntag, dem 24. Januar, nachmittags 
4 Uhr, im Hotel Grünwald, Dachauer Straße. Ein¬ 
tritt frei. Kaffee und Kuchen RM. 1.50. Gäste will¬ 
kommen. 

Verein Bikur Choulim. Die diesjährige ordent¬ 
liche Generalversammlung hat am Samstag, dem 
16. Januar, abends 8 Uhr, unter Beteiligung von 
etwa 50 Mitgliedern, stattgefunden. Die darin vor¬ 
genommene Neuwahl der Vorstandschaft erbrachte 
das Ergebnis: I. Vorstand: Herr S. Neumann: II. 
Vorstand: Herr L. Iram; Kassier: Herr J. Berger: 
Schriftführer: L. Mendler; Kassenrevisor: Herr M. 
Kohn und Herr M. Philippson: Krankenvorsteher: 
Herr J. Blau und Herr M. Fleischer: Gabbe: Herr 
B. Faktorowitsch und Herr J. Landmann. 

München-Loge, U. O. B. B. Im Rahmen ihrer 
Kunst- und Bildungsabende veranstaltet die Mün¬ 
chen-Loge am 2. Februar im Mathildensaal, Beginn 
20.15 Uhr, eine „Goethe-Gedenkfeier*', 
bei der Margarethe B a c h (Wien) rezitieren und 
Ernst Mosbach er (München) singen wird. Beide 
Künstler sind durch ihr wiederholtes Auftreten in 
bester Erinnerung, so daß sicherlich mit einer statt¬ 
lichen Hörerschar zu rechnen sein wird. Ein¬ 
tritt f r e i ! 

Zionistische Ortsgruppe Bamberg. Am 17. Ja¬ 
nuar sprach hier in einem gut besuchten internen 
Vereinsabend Herr Karl Glaser (Berlin). 

Herr Glaser referierte zunächst eingehend über 
die gegenwärtige außenpolitische Lage des Zionis¬ 
mus, insbesondere die durch die allgemeinen poli¬ 
tischen Verhältnisse bedingte Einstellung Englands. 
Hierauf sprach der Redner über innerzionistische 
Fragen, wobei er sich besonders mit der durch Be¬ 
schlüsse der Revisionisten für die Organisation ent¬ 
standenen Situation befaßte. 

Ein Bewis für das große Interesse der Zuhörer 
an den interessanten und lebendigen Ausführungen 
des Herrn Referenten war die zahlreiche Beteili¬ 
gung an der darauf folgenden Diskussion, die sich 
hauptsächlich mit Revisionismus und damit zusam- 
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menhängenden Weltanschauungsproblemen be¬ 
schäftigte. 

Wir danken Herrn Glaser auch an dieser Stelle 
für sein ausgezeichnetes Referat, das uns allen viel 
Anregung gegeben hat. 


Geschäftliches 

Wir machen unsere Leser darauf aufmerksam, 
daß der polnische Advokat Dr. jur. Roman Pretzel 
aus Berlin anlang Februar nach München kommt, 
um hier Sprechstunden abzuhalten. Näheres siehe 
Inserat. 


Keren Kajemeth Lejisrael 

Jüdischer Nationalfonds 


Postscheck-Konto München 10442, Nürnberg 24; 65 
Fernsprecher München 297449, Nürnberg 21912 

Zentrale für Deutschland, Berlin W 15 
Meinekestraße 10 


Münchener Spendenausweis Nr. 14 
vom 12. bis 19. Januar 1932 

Spendenbuch: N. N. anläßlich seines Ge¬ 
burtstages 10.— ; Herr und Frau Julius Kohn an¬ 
läßlich der Geburt ihrer Tochter Suzy 5. — ; diesel¬ 
ben danken allen Freunden und Bekannten für die 
erwiesenen Aufmerksamkeiten = 15. —. 

V JSt. Jordania Garten: Dr. Martin Kup¬ 
fer gratuliert Herrn und Frau Dr. H. Feuchtwanger 
herzlichst zur Geburt ihres Sohnes (unlieb verspät.) 
einen halben Baum 3.—. 

Büchsen: Geleert durch Ali Fröhlich: Fröh¬ 
lich 2. — : D. Goldberg 1.50: Fräulein Ida Gutmann 
0.90 = 4.40. 

Geleert durch Fräulein Rauch: Lilly Neuhäuser 
10.85: Dr. B. Weiß 2. —: Dr. Karl Bacharach 2. — : 
Dr. R. Beer 1.— : Dr. J. L. Frisch 4.88: Dr. Willy 
Keller 1. — ; F. Krasmik 2. —; Leo Satonower 1.50; 
D. Levite 0.40 = 25.63. 

Dr. E. Strauß 5.15: Geschwister Goldstern 3. — ; 
Dipl.-Ing. S. Goldstern 2. — ; Kommerzialrat Otto 
Herz 3.— 13.15. 

Büchse an einem Abend des Jungzionistischen 
Arbeitskreises 2.50. 

Imi-Tasche: Leo Satonower 1. — . 

Zusammen RM. 64.68. 

Gesamtsumme seit 1. Oktober 1931 RM. 2404.22. 

Telegrammformulare des Jüdischen National¬ 
fonds sind jetzt auch in der Ewer-Buchhandlung, 
Ottostraße 2, zum Preise von RM. L— erhältlich. 



MUNCH 


IELPLÄNE 


msm 


RATHAUS.LICHTSPIELE 

3. Woche verlängert 

Der Kongress tanzt 


IMPERIAL.THEATER 

Siegfried Ärno in dem Tonlilmschwank 

Ein ausgekochter Junge 



OBERPÖLUNGER 


MÜNCHEN*NEUHAUSERSTRASSE AM KARLSTOR 

Grosse Spezialabteilungen Für 
Damen-Moden. Wäsche, Sfruimpfe.Handschuhe 
Steffe.Handarbeiten,Lederwaren.Sporl Parfümerie 
Gardinen / Teppichc,Dnnen-Dekorai'ionen.Linoteum. 
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Zionistische Ortsgruppe 
Jungzionistischer Arbeitskreis 
Keren Kajemeth Lejisrael 

Sonntag, den 31. Januar, nachm. 4 Uhr (Saalöffnung *^4) ' m Hotel Königshof, Karlsplatz 25 

Tee-Nachmittag mit Tanz 

Eine flotte Tanzkapelle, Solotänze, vorgeführt von Frl. Else Maier u. lustigeTanzspiele mit Preisen 
werden den Besuchern einen vergnügten Nachmittag bereiten. • Eintritt RM. 1.20 incl. Tee 

Kartenvorverkauf» Minikes, Klenzestr. 62, Ewer-Buchhandluag, Ottostr. 2, Pelzhaus S. Orljansky, Neuhauser Sfr. 29, 
Zionistische Ortsgruppe, Herzog-Rudolf-Strafje 1. 




Polnischer Advokat 

Dr. jur. Roman Pretzel 

aus Berlin 

kommt Anfang Februar nach 
MÜNCHEN. 

Näheres zu erfahren im Büro: 
Berlin W 10, Genthiner Straße 39 


Gepr. Säuglings- u. Kinderschwester 

(Nichljildin), im Nähen ' h( Ste H un g 
bewandert, sehr tüchtig 07 

ev. auch zu groß. Kindern u. Mithilfe i. Haushalt 
Zuschr. erb. u. R.Y. an die Rnz.-Hbt. d. Blattes 


Erste Wiener Wäscherei 

Leonrodstraße 69 / Jahnstraße 4 

Tel. 61674 Tel. 28 1 80 (Wohnung) 

Senefelderstraße 10 / Hirtenstraße 22 



DAMPFWÄSCHEREI VIER JAHRESZEITEN 

Marstallstrafce 4 Telephon 23072 

Feinbügelei / Gardinenbügelei / Pfundwäsche 
Sorgfältigste Behandlung / Prompte Zustellung 


^Warner 


Corsetts und 
Corselettes 


Fernruf 

20274 


nur bet 



Fernruf 

20274 


GASTHOF ALPENGRUSS 

O "Im l ?crnru ^ 26 16 • Zentralheizung 

liarmiSCn Modern eingerichtetes Haus 

Fließend kaltes und warmesWasser 

■ Zimmer von Reichsmark 2. an 

■ Pension von Reichsmark 6.— an 


F. Geib 

Münchner Neuwäscherei 

Landwehrstr.55 T.55685 

S pez ial i tä t: 

HERRENWÄSCHE 



Zu jedem Feste 

zufriedene 

Gäste« 

die scherzen und 
lachen, mit vielen 
Sachen, es 
schafft Freude 
für Groß und Klein 

Alfr.Rosenhain 

München, Am Einlaß 1 
Ecke Blumenstraße 
Für Auftragsvermittl. 
guten Nebenverdienst 


Annahme von 
kleinen Anzeigen 

für 

„Das Jüdische Echo“ «nddie 

„Bayerische Israelitische Gemeindezeitung“ 

auch 

Ewer-Buchhandlung, Ottostraße 2 

VERLAG B. HELLER, MÜNCHEN, PL1NGANSERSTRASSE 64 
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